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Vier Gleise nicht auf einen Streich 
Ausbau der Bahnstrecke im Bereich Rodenbach kann sich bis 2030 hinziehen – Bürgerversammlung in Rodenbach 

Von Torsten Kleine-Rüschkamp 

RODENBACH �  So mancher 
Amtsinhaber und Planungsbe-
teiligte wird dann schon gar 
nicht mehr im Beruf sein, wenn 
erstmals auf vier Gleisen die 
Züge an Rodenbach vorbeirau-
schen. Der Ausbau der Bahn-
strecke bei Rodenbach um ein 
viertes Gleis wird voraussicht-
lich in den Jahren 2025 bis 
2030 erfolgen.  

Vorher ist im Bereich Ro-
denbach nicht mit dem Pro-
jekt zu rechnen, sagte Teil-
projektleiter Oliver Blank 
von der DB Netz AG bei der 
Bürgerversammlung der Ge-
meinde Rodenbach im Bür-
gertreff Oberrodenbach. Mit 
dem Bau soll im Bereich 
Meerholz-Hailer im Jahr 2022 
begonnen werden.  

Zusammen mit Julia Kat-
zenbach-Trosch, zuständig 
für die Öffentlichkeitsarbeit 
der Bahn, stellte er die Eck-
punkte des Neubauprojektes 
vor. Eine wesentliche Frage 
für die Realisierung des Lärm-
schutzes wird von der Ent-
scheidung abhängen, ob die 
Gleise für die ICE-Züge innen 
oder außen verlaufen wer-
den. Von dieser Entscheidung 
hängt es ab, wo künfig die 
Nahverkehrszüge verkehren 
– entweder innen oder außen. 

 Das Dialogforum zum vier-
gleisigen Ausbau der Strecke 
– in der Arbeitsgemeinschaft
sind unter anderem die Kom-
munen, die Kreise, Verbände
und Bürgerinitiativen vertre-
ten – hat sich bereits für eine
Variante ausgesprochen.

Das Dialogforum hat vorge-
schlagen, die Nahverkehrs- 
und Regionalzüge auf den 
Außengleisen verkehren zu 
lassen. Dies wäre von Vorteil 
für die Pendler, da sie über 
die Außengleise leichter und 
schneller auf die Bahnsteige 
gelangen könn-
ten. Führen die 
Nahverkehrszü-
ge innen, müss-
ten die Pendler – 
wie im Rodenbacher Fall – 
über Treppen und Brücken 
zu ihren Bahnsteigen gela-
gen.  

 Bürgermeister Schejna 
pochte darauf, dass ein bar-
rierefreier Ausbau des Roden-
bacher Bahnhofs auf jeden 

Fall erfolgen muss. Aus dem 
Auditorium kam die Frage, 
wann über Art und Umfang 
des passiven Lärmschutzes 
entschieden wird.  

Zuvor hatten Blank und 
Katzenbach-Trosch darüber 
informiert, dass im Bereich 

des Rodenba-
cher Bahnhofes 
auf jeden Fall 
der Bau von neu-
en Lärmschutz-

wänden notwendig sei. Aller 
Wahrscheinlichkeit werde es 
auch noch zusätzlich Lärm-
schutzwände geben, bei-
spielsweise, wenn die 
Schnellzüge innen führen. 
Passiver Schallschutz, bei-
spielsweise den Einbau von 

Schallschutzfenstern, werde 
es geben. 

 Von Seiten der Bahn hieß 
es, dass erst zu einem relativ 
späten Zeitpunkt Ingenieur-
büros feststellen werden, 
welche Maßnahmen in punk-
to Lärmminderung als not-
wendig erachtet werden. Da-
zu seien aufwändige Messun-
gen und Berechnungen not-
wendig.  

Katzenbach-Trosch wies 
darauf hin, dass für die Neu-
baustrecke neue Richtlinien 
gelten in punkto Lärmschutz. 
Beispielsweise dürfte nachts 
der Lärmpegel 49 Dezibel 
und tagsüber 59 Dezibel 
nicht überschreiten.  

In diesem Zusammenhang 

informierten die Bahn-Ver-
treter darüber, dass in den 
nächsten Jahrzehnten alle 
Güterzüge umgerüstet wer-
den, um dann leiser unter-
wegs sein zu können. Das 
Verbot für laute Güterwagen, 
soll bis zum Jahr 2020 auch 
für ausländische Waggons 
gelten.  

Die Bahn will mit den Bau-
arbeiten im Bereich Gelnhau-
sen-Hailer beginnen. Dort 
existieren derzeit lediglich 
zwei Gleise. Zuerst soll dieser 
Flaschenhals zu beseitigt wer-
den, um einen vierspurigen 
Ausbau einen Sinn zu verlei-
hen. Lediglich zwei Gleise ver-
laufen auch im Bereich von 
Hanau nach Wolfgang.  

Im Bereich von Rodenbach 
existieren ja bereits drei Glei-
se, weshalb Rodenbach aus 
verständlichen Gründen spä-
ter drankomme beim vier-
gleisigen Ausbau.  

Die Bahn warb darum, dass 
sämtliche Ideen und Vor-
schlage aus dem Dialogfo-
rum, die realistisch sind, auf 
ihre Machbarkeit geprüft 
werden. Aus dem Kreis der 
Bürgerversammlung kam die 
Anregung, die Bahntrasse 
 tiefer zu legen, um Lärm 
der Züge minimieren zu 
 können. Der Vertreter der 
Bahn wies darauf hin, dass 
dies auf jeden Fall zu teuer 
wäre.  

Katzenbach-Trosch infor-
mierte, dass der viergleisige 
Ausbau komplett aus Steuer-
geldern finanziert werde. Als 
Maßnahme, die im Bundes-
verkehrswegeplans aufgelis-
tet sei, genieße der Ausbau 
der Strecke Hanau – Fulda 
Priorität.  

Laut den Bedarfsprognosen 
werde mit einer Zunahme 
des Zugverkehrs gerechnet, 
weshalb das Projekt jetzt rea-
lisiert werde. Die Bahn führe 
die Planung und die Arbeiten 
im Auftrag des Bundes durch. 
Momentan befinde sich das 
Projekt noch in der „infor-
mellen Planungsphase“. Jetzt 
würden möglichst viele Anre-
gungen und Kritikpunkte ge-
sammelt und gegebenfalls 
eingearbeitet. Damit werde 
auch bezweckt, keine Überra-
schungen bei der formellen 
Planungsphase und beim Ge-
nehmigungsverfahren erle-
ben zu müssen. 

Julia Katzenbach-Trosch wird noch öfter Gast in Rodenbach 
sein. Die Bahn-Specherin informierte im Bürgertreff. 

Bis die vier Gleise im Rodenbacher Bahnhof liegen und alles umgebaut ist, wird noch einige Zeit vergehen. Mit einem Baubeginn 
wird bis 2030 gerechnet. � Fotos: Kleine-Rüschkamp

Oliver Blank, Teilprojektleiter der DB Netz AG (rechts), diskutierte bei der Bürgerversammlung mit Rodenbachern. Eine Tieferle-
gung der Trasse aus Lärmschutzgründen, wie vorgeschlagen, hielt er für nicht praktikabel, weil dies nicht finanzierbar sei.

Schallschutzfenster 
für Rodenbacher

Ein Held des Alltags auf der Anklagebank 
Busfahrer K. rammte parkendes Auto und wartete dann nicht lange genug  

Von Dieter A. Graber 

RODENBACH � Zu den letzten 
wahren Helden des Alltags 
gehört der Busfahrer. Sein 
Job ist ein Wettlauf mit der 
Zeit, ein Kampf gegen rück-
sichtslose Autofahrer, die 
ihm jeden Meter Fahrbahn 
streitig machen, und manch-
mal auch mit renitenten 
Fahrgästen; bei Regen, 
Schnee, auf eisglatter Straße 
und in Schichten versieht er 
seinen Dienst, mäßig ent-
lohnt und von kümmerli-
chem Prestige.  

Der größte dieser Helden 
des öffentlichen Personen-
nahverkehrs aber ist der 
Schulbusfahrer. So einer wie 
Herr K., dem heute in Saal 
110 des Hanauer Amtsge-
richts der Prozess gemacht 
wird.  

An jenem Nachmittag im 
vergangenen Februar ist der 
Bus von Valeriy K. voller 
Schüler. Junge und auch älte-
re. Manche blicken verson-
nen ins Nirgendwo, während 
sie mit ihren mobilen Tonträ-
gern verkabelt sind, andere 
können vor lauter Ausgelas-
senheit gar nicht still sitzen. 
„Ein Tohuwabohu“, erinnert 
sich Herr K., dem man die 
Gutmütigkeit förmlich in 
den Augen ablesen kann. Ein 
kugeliger Mann mit dünnem 
Resthaar, das sich um seinen 
Schädel herum zieht, wäh-
rend die Stirn dabei ist, den 
Hinterkopf zu erobern. „Ich 
bin ein netter und freundli-
cher Fahrer“, beschreibt er 
sich selbst ein wenig stolz. 
Aber das stellt hier im Saal 
110 des Amtsgerichts auch 
niemand in Abrede. 

Herr K. gelangt auf seiner 
Tour zu einer Engstelle in Ro-
denbach. Parkende Fahrzeu-
ge links und rechts. Durch 
diese schmale Gasse also 
muss er kommen. Hinten im 
Bus geht die Post ab. Stress-
faktor: riesig! Ein Auto ragt 
besonders weit in die Fahr-
bahn hinein. Und schon ist es 
passiert: Rums – der Außen-
spiegel des Hindernisses hat 
sich von der dazugehörigen 
Tür getrennt. Herr K. ist 
schuld, keine Frage. Er hält 
erst mal an, steigt aus.  

Es sei dann diese „ältere Da-
me“ aufgetaucht. „Ich kann-
te sie als Fahrgast. Etwa mei-
ne Größe, aber ein bisschen 
kräftiger. Ihren Namen weiß 
ich nicht. Leider! Sie meinte, 
die Besitzerin des Autos zu 
kennen und wolle Bescheid 
geben.“ Damit war für Herrn 

K. die ärgerliche Geschichte 
vom Tisch. Ein Fall für den 
Chef (den er später auch in-
formiert!) und die Versiche-
rung. Der Fahrplan drängt. 
Die jungen Fahrgäste toben. 
Er setzt seinen Weg fort … 

Der ihn auf die Anklage-
bank führt. Denn die „ältere 
Dame“ tauchte nicht mehr 
auf, dafür die Polizei. Uner-
laubtes Entfernen vom Un-
fallort wird ihm vorgewor-
fen. Das will er nicht auf sich 
sitzen lassen. Nie hat er sich 
etwas zuschulden kommen 
lassen. Im Gegenteil, einmal 
kriegte er hinterm Steuer so-
gar Prügel von jugendlichen 
Rabauken. Sein Anwalt, der 
Hanauer Strafrechtler Ger-
hard Mittl, gibt einen kleinen 
Einblick in die harte Welt des 
Personentransportwesens. 
„Als sich mein Mandant mor-

gens mal verspätete, weil der 
Bus in die Werkstatt musste, 
wurde er wegen Unzuverläs-
sigkeit gekündigt, daraufhin 
wieder eingestellt – für weni-
ger Lohn.“ Es gibt Branchen, 
in denen fürchten die Leute 
den Vorgesetzten mehr als 
die Polizei.  

Auftritt von Zahnarzthelfe-
rin Monique K., die Geschä-
digte, wie es im Gerichts-
deutsch heißt. Es muss ein 
trauriger Anblick gewesen 
sein, der sich ihr drunten auf 
der Straße bot – ihr treues, al-
tes Opelchen nach seiner Be-
gegnung mit dem Bus: „Ein 
wirtschaftlicher Totalscha-
den“, erklärt die Zeugin. Sie 
hat’s dann aber selbst wieder 
gerichtet mit einem bisschen 
Klebeband, und die Versiche-
rung rückte auch noch ein 
paar Euro raus.  

Vier Minuten, schätzt Herr 
J., der den Vorfall hinter sei-
nen Wohnzimmergardinen 
beobachtet hatte. So lange al-
so, wie eine anständige Nach-
spielzeit in der Bundesliga 
dauert, habe der Busfahrer 
gewartet, ehe er sich wieder 
auf den Weg machte. Ist das 
eine „den Umständen ange-
messene Zeit“, wie es in Para-
graph 124 StGB (Unerlaubtes 
Entfernen vom Unfallort) 
heißt? Herr K. ist aufgeregt. 
„Aber die Kinder …“ sagt er. 
Der Fahrplan, der Chef …  

Lesen wir Paragraph 124 zu 
Ende: „Das Gericht … kann 
von Strafe … absehen, wenn 
der Unfallbeteiligte inner-
halb von vierundzwanzig 
Stunden nach einem Unfall 
außerhalb des f ließenden 
Verkehrs, der ausschließlich 
nicht bedeutenden Sachscha-

den zur Folge hat, freiwillig 
die Feststellungen nachträg-
lich ermöglicht“. Hier trafen 
f ließender und ruhender Ver-
kehr aufeinander, wobei der 
f ließende eben nicht f ließen 
konnte wegen des ruhenden 
Verkehrs. 

Eine vertrackte Sache. 
Amtsrichterin Jeschke fin-
det: „Das ist nicht der typi-
sche Fall einer Unfallf lucht.“ 
Sie schlägt die Einstellung 
des Verfahrens vor. Die 
Staatsanwaltschaft macht 
mit, auch der Angeklagte, ob-
gleich er 150 Euro für einen 
guten Zweck zahlen muss.  

Am Ende kriegt Herr K. von 
Richterin Jeschke noch einen 
guten Rat: „Immer zumin-
dest einen Zettel hinterlas-
sen!“ Er verspricht’s, insge-
heim wohl hoffend, dass es 
dazu nie mehr kommen wird.

GLÜCKWÜNSCHE 

Rodenbach: Axel Henkel (75). 
Marlen Pauli (75). Gisela 
schiers (75). Evelyn Zöller 
(70). 

Ronneburg: Das Fest der gol-
denen Hochzeit feiern am 
heutigen Freitag die Eheleute 
Doris und Hans Jürgen Hoff-
mann.

AUS DEN VEREINEN 

Trägerverein Schützenhof Ro-
denbach, Hanauer Straße 8: 15 
bis 17 Uhr Kaffeeplausch; 15 
bis 17 Uhr Internet-Café, Teil-
nahme kostenfrei.

Neue Geräte 
für Spielplatz 

RONNEBURG � Nachdem ein 
großes Holzspielgerät zum 
Austausch angestanden hat, 
wurden dem Altwiedermuser 
Spielplatz weitere Spielgeräte 
hinzugefügt. Ein neue Schau-
kel, eine Rutsche und ein Feu-
erwehrhausturm zieren nun 
den Altwiedermuser Spiel-
platz. „Der neue Spielturm 
bringt das Thema Feuerwehr 
in Verbindung mit dem Feu-
erwehrhaus in der direkten 
Nachbarschaft und wird den 
Kindern viel Freude berei-
ten“, ist sich Bürgermeister 
Andreas Hofmann sicher. Die 
Gemeinde hat zirka 12 300 
Euro investiert. Der Rathaus-
Chef wies ferner lobend auf 
den Fallschutz aus weichem 
Kies hin. � tok




